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des Neuen zu tragen und sie "weiterhin
auf einem richtigen Weg zu bewahren. Mit
doppelter Vorsicht und sehr viel Ver-
ständnis gilt es in den folgenden Jah-
ren die Kinder, die ja keine Kinder mehr
sein wollen, zu beobachten, zu beraten
und zu leiten, denn erst jetzt geht es
darum, uns ihre Liebe und ihr Vertrauen
zu erhalten, damit wir nicht eines
schönen Tages verlassen und einsam unse-
re Tage verbringen müssen. Solange wir

die Liebe und Zuneigung unserer Kinder
besitzen und sie unsern Rat anerkennen,
brauchen wir um ihr Wbhl nicht bange
zu sein, denn sie selber werden uns
die Möglichkeit geben, in ihr Leben
Einblick zu nehmen und rechtzeitig dort
zu steuern, wo es nötig ist. Ein ehrli-
ches, offenes Wort zur richtigen Zeit
und mit Verständnis angebracht, wird man-
che Mühsal und manches Leid verhüten
können. Doch um das zu können, müssen
auch wir Eltern uns unserer Aufgabe ge-
genüber der Jugend bewusst sein und
dürfen nicht bequem und feige den be-
stehenden Schwierigkeit«! aus dem Wege
gehen. Bis zum letzten Atemzug sind wir
der M«ischheit und Jugend gegenüber ver-
pflichtet, auf den ehrlichen und geraden
Weg hinzuweisen und ihn auch selber zu
gehen. Nur dann sind wir Wert, Eltern
und Führer der Jugend gewesen zu sein.

hkr.

Die Kirchenglocken läuten. Vom pfarr-
haus her bewegt sich ein ZügLein junger,
feierlich gekreideter Mensch«! der Kir-
che zu. Voran schreitet in seinem
schwarz«! Talar der Pfairrer, die Bibel
im Arm tragend. Auf den ernst«i Gesich-
tern der jungen Leute widerspiegelt sich
ihre Erkenntnis der Bedeutung des Mo-
mentes, und wenn auch hie und da noch
ein vorwitziges Wörtchen vom einen zum

andern fliegt, so geschieht es doch nur
eilig und versteckt und ist mehr der
Ausdruck der Innern Aufregung, von der
sie alle befangen sind. Denn dies ist
ein wichtiger Tag, an dem man wie durch
eine unsichtbare Pforte ins Leben der
Erwachsenen hinaus schreitet. Mit dem

heutig«! Tage ist die Zeit der Kindheit
vorbei, und wenn man in den nächsten
Jahren auch noch nicht als ganz erwach-
sen und volljährig gilt, so wird man
doch schon* zu den Grossen gezählt, und
viele von den jungen Leuten lernen schon
weitgehend den Ernst des Leb«is kenn«!.

Dann nimmt die Kirche die junge Schar
auf und im reich mit grünai Pflanzen
Blum«i geschmückt«! Chor ertönt ihr er-
stes, wichtiges JA-Wbrt. Schüchtern und
fast nicht hörbar tönt es von den ein«!,
denen die Aufregung die Kehle zuschnürt,
fest und bestimmt von andern und von
vielen auch noch recht unsicher,, denn
sie fühlen sich der neu«! Situation ge-
genüber noch nicht ganz gewachsen.

Wohl Jedes Mutterherz schlägt'fester
in diesem Augenblick, und in Gedanken
durchgeht die Hüterin der Kindheit die
vielen Jähre der Sorge und der Freude,
die sie mit ihrem Kinde erlebt hat, wäh-
rend der Vater im Stillen Pläne für die
Zukunft des Sprösslings schmiedet, def
nun seinerseits anfangen soll, sich im
Leben zu behaupten.

Dann verlässt die junge Schar durch
den langen Gang die Kirche, im draussen
von Eltern und Verwandten in Empfang
genommen zu werden und bei frohem Mahl
und Gemütlichkeit den wichtigen Tag zu
feiern. Und damit wurde für die vielen
Jünglinge und Mädchen der Eintritt ins
grosse Leb«i getan.

Für die Eltern aber beginnt eine neue,
grosse Aufgabe. Es wird in den kommenden
Jahren nicht mehr so leicht sein, die
Kinder zu führen und vor Gefahren» zu
schützen. Viele verlassen für kürzere
oder längere Zeit das Elternhaus, andere
kommen in eine Berufslehre und auch an
die wenigen, die weiterhin die Schule
besuchen könn«i, werden in Zukunft ande-
re Anforderungen gestellt. Die vielfach
veränderte Umgebung bringt neue Proble-
me, mit denen die jungen Leute nun
allein fertig werden sollen, und erst
da wird es sich zeigen, ob der Grund,
den wir mit unserer Erziehung gelegt
hab«i, stark genug ist, um die Belastung

des Xeuen Tu irazen und sis vsiisrbin
sut einem riokilzen WsZ TU bsvsbrsn. Mi
doppelier Vorsiobi und ssbr viel Ver-
sisndnis Ali es In den falzenden dsb-
ren dis Xinder, Me ^a Iceins Xinder mskr
sein vollen, Tu bsodaokisn, TU dsraien
und Tu lsiien, <isnn erst. ^siTi zeki es
darum, uns ikre liebe un<1 ikr Vsrirsuen
Tu erbalien, dsmii vir niobi eines
sobönen IsZes verlassen und einsam unse-
re kszs verbringen müssen. Solange vir

dis liebe und Zuneigung unserer Kinder
besiiTsn und sis unsern Ilab snsrìcennen,
drauobsn vir um ibr Wbbl niobi bangs
Tu sein, denn sie selber verdsn uns
die WZliokIceli geben, in Ikr leben
Mnbliolc TU nsbmsi und rsobiTeiiig dori
Tu sieuern, vo es nöiig isi. Mn skrli-
okes, offenes Wort. Tur riobiigen Zsii
und mii Vsrsisnitnis angsdraobi, vird men-
obe ^tübssl und manobss leid vsrküisn
IcLnnsn. Doob um das Tu Icönnsn, müssen
suob vir Mlern uns unserer Lukgsbe ge-
Zsnüber der dugsnd bsvussi sein und
dürken niobi bequem und feige den de-
siebenden Zobvisrigloei isn aus dem Wege
geben. Ms Tum IsiTien àiewTug sind vir
der Vsnsobbeii und duzend gegsiüdsr vsr-
pkllobisi, auf den sbrliobsn und geraden
Weg kinTuvsisen und ibn suob selber TU

geben. ?>Iur dann sind vir Weri, Miern
und lübrer der duzend Zsvssen Tu sein.

blcr.

Ms XirobsnAoolcen läuisn. Vom pkarr-
bsus bsr bsvegi sieb ein WAsin junger,
fsisrliob gsAeidsisr Vsnsobsn der XIr-
oks Tu. Voran sobrsiisi in seinem
sobvarTSN lalar der Pfarrer, die Mbsl
im àl irsgsnd. àlk den srnsisn bssiok-
iern der Punzen leuis vidsrsplsgsli siob
ibrs Xrlcsnninis der gedsuiung des Vo-
meniss, und vsnn suob bis und da noob
sin vorviiTizes Wöriobsn vom einen Tum

andern klisgi, so gesobiebi es doob nur
eilig und vsrsisolci und isi mskr der
àusdruok der innern àukrsgung, von der
sie alle befangen sind. Denn dies isi
ein viobiigsr lag, an dem man vis durob
eins unsiobibars pforie ins leben der
Xrvaobssnsn binaus sobrsiisi. Mi dem

beuiigsn laze isi die Zsii der Xindksii
vorbei, und wenn man in den näoksisn
dsbrsn suob noob niobi als ZsnT ervaob-
sen und voll^sbrig Zili, so vird man
doob sobon Tu den brassen gsTsbli, und
viele von den Punzen leuien lernen sobon
vsiigebsnd den lrnsi des lsb«ìs icsnnen.

Dann nlmmi die Xirobs die ^jungs Lobar
auf und im reiob mii grünNi pflsnTen
Mumen gesobmüotcien Lkor eriöni ibr er-
siss, viokiigss dà-Wori. Lobüokisrn und
fast, niobi börbsr iöni es von den einen,
denen dis àkregung die Xebls Tusobnüri,
kssi und bssiimmi von andern und von
vielen auob noob reobi unsiobsr, denn
sie füblen siob der neuen Miuaiion gs-
gsnüber noob niobi gsnT gsvsobssn.

Wobl ^sdes VuiisrberT sobl'sgi'fssisr
in diesem Augsnbliolc, und in bedangen
àrokgsbi die üüisrin der Xindbsii die
vielen dsbrs der Sorge und der prsuds,
die sie mii ibrem Xinde srlebi bai, vsb-
rend der Vaisr im Silllen Plane kür die
Aàinki des Lprösslinzs sobmisdei, der
nun seinerseiis snksnzsn soll, siob im
leben TU bebsupisn.

Dann vsrlässi die ^unzs Zobar durob
uen isnzsn banz die Xirobs, un draussen
von Miern und Vsrvsndisn in Lmpksnz
genommen TU vsrden und bei krokem Vsbl
und bemüilioblceii den viobiizen lsz TU

feiern, vnd damit, vurds kür die vielen
dünAinzs und Vadoksn der Mniriii ins
zrosse lsbsi zsisn.

Mr die Miern aber bsAnni eins neue,
Zrosse Lukzabs. Xs vird in d«ì Icomaendsi
dsbrsn niobi mebr so leioki sein, die
Xindsr TU kübren und vor bekabren.TU
soküiTsn. Viele verlassen kür icürTsrs
oder IZnZers 2sii das Misrnbsus, anders
lcommsn in eins gerukslebre und suob an
die vsnlzsn, die veiisrbin die Lobule
besuobsn IdZnnsi, verdsn in Sànki ande-
re àfordsrunzsn zesielli. Ms vielkaob
vsr'àdsris llmzebunz brinzi neue probls-
ms, mii denen die Punzen lsuis nun
allein ksriiz vsrdsn sollen, und srsi
da vird es siob TsiZen, ob der gründ,
den vir mii unserer XrTiebunZ Zelszi
kadM, siarlc zenuz isi, um die Sslssiunz
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